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des Großherzoͤgthuns Poſen. 


Im Verlage der Hofbuchdruckerei von W. Decker & Comp. Redakteur: Aſſeſſor Raabski. 
Sonnabend den 28. Maͤrz. 


An die Zektungsleſer. 
Beim Ablauf des 1. Quartals bringen wir in Erinnerung, 
daß hieſige Leſer für dieſe Zeitung 1 Rthlr. 73 ſgr., 


auswärtige aber 


Poſtämtern durch die ganze Monarchie 
Die Praͤnumeration für ein Exemplar auf 

mehr, als der oben angeſetzte Preis. : 
Bei Beſtellungen, welche nach Anfang 


als vierteljährliche Pränumeration zu zahlen haben, 620 
u haben iſt. 5 2 a 
Schreibpapier betraͤgt 15 Sgr. für das Vierteljahr 


des laufenden Wierteljahres eingehen, iſt es nicht un⸗ 


«„ I > I E 
Mose dieſe 4 auf allen Königlichen 


fere Schuld, wenn die frühern Nummern nicht nachgeliefert werden fünnen, 


Poſen den 28. März 1829. 


Die Zeitungs expedition von W. Decker & Comp. 
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Iten nien. 
Die Münchener Zeitung meldet aus Rom vom 7. 
März: „Man hört im Publikum die widerſpre⸗ 
chendſten Geruͤchte über die Reſultate der Seruti⸗ 
nien im Conclave; es iſt durchaus nicht wahrſchein⸗ 
lich, daß vor dem Eintreffen der fremden Kardinäle 
die Wahl zu Stande kommt.“ \ 
Die Allgemeine ig in einem Schrei⸗ 
den aus Rom vom 10. 


daran gewe 


arz: „Geſtern traf der 


Kardinal Latil hier ein. Auch der 93 Jährige Kardi⸗ 
nal Firrao, der Aelteſte im ganzen Collegium, iſt 
angekommen. Die Kardinäle la Fare und Eroy 
werden erwartet. Die Ankunft des Kardinals Cler⸗ 
ont = Tonnerre iſt noch ungewiß. — Man erzählt, 
vor einigen Tagen habe Nachmittags (bekanntlich 
wird taglich zweimal geſtimmt) der Kardinal de 
— Stimmen gehabt, und ſei alſo nahe 

en, gewählt zu werden. Das Gerücht 
davon verbreitete ſich ſchnell in der Stadt, und am 
Morgen ſtröͤmte eine unglaubliche Menge von Mens 
ſchen nach dem Quirinal und harrte der Publilas 
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os 2 
tion leg aber wieder der gewöhnliche Rauch 
45 ya 25 Kardinal harte bei der neuen Stim⸗ 
men ⸗ Sammlung nur ı Stimmen gehabt. — Ge⸗ 
ſtern begab ſich der Herr Graf v. Lützow, Votſchaf⸗ 
ter Sr. Moj. des Kalſers von Heſterreich, nach dem 
Quirinal, um dem Conclave ſein Credilio zu übers 
reichen, wobei er die gewöhnliche Anrede hielt. Der 
Kardinal Caſtiglioue antwortete im Namen der Ue⸗ 
brigen. Doſſelbe wird heute von dem Franzböſiſchen 
Votſchafter und morgen von dem Niederländiſchen 
geſchehen. Es iſt dies das erſtemal, daß der Ge⸗ 
fandte einer proteſtantiſchen Macht bel einem Con⸗ 
clave accreditirt wird. Die Verhandlungen wegen 
der Ausführung des Concordats find beendigt, und: 
es herrſcht das beſte Vernehmen zwiſchen beiden 
1 n.“ - 8 
8 Vicomte Chateaubriand angeordnes 


ten Ausgrabungen werden mit Erfolg fortgeſetzt., 


Die neueſten Erfolge derſelben find eine kanellirte 
eh 5 Eſtrich von weiß und ſchwar⸗ 
zem Moſaik, einige Juſchriften in Marmor, und 
400 Römiſche Münzen, welche von der Zeit des 
Trajanus Decius bis auf Saloninus reichen. Der 
Ritter Visconti wird in der hieſigen Akademie der 
Alterthuͤmer einen aus fuͤhrlichen Bericht über dieſe 


en abſtatten. F 
Ausgrabung u e 5 1 


d. 
St. Petersburg den 15. März. Der Bots 
gate er. Majeſtaͤt des Königs von Frankreich, 
Herzog von Mortemart, hat die Ehre gehabt, in 
einer Privat: Audienz von JJ. KK. MM. dem Kai⸗ 
"fer und der Kaiſerin empfangen zu werden. 
Se. Maj. der Kaiſer haben geruhet, den am IT, 
d. M. in dieſer Reſidenz angelangten Botſchafter 
von Frankreich zum Ritter des St. Andreas ⸗Or⸗ 
deus zu ernennen. f 
Nach Orenburg iſt der dortige Kriegs-Gouverneur, 
General von der Jufanterie, Eſſen I., und nach 
Omsk find die Geſandten des Chans von Kokant: 
Sadur⸗Gamaldar⸗Turßun⸗Choſha⸗Naigachoſhin 
und Dugagui⸗Adſhi⸗Mirkurban⸗Mamet⸗Koßymow, 
mit ihrer Suite abgereift. 
Nachrichten vom Kriegs⸗Schauplatz. 
a om 7. bis zum 19. Febr.) Der Oberbefebls⸗ 
baber der Armee, Generals Adjutant Graf Die⸗ 
bitſch, berichtet über die gelungenen Rekognoscirun⸗ 
gen, welche die Unfrigen, von Prawody aus, ger 
den den Feind unternommen haben. 


Der General⸗Major Kuprijanow war von dort 


zu ihrer Flucht. 


ſich an die ſtrenge Aufſicht und 


am 7. Febr. um Mitternacht mit 3 Vataillonen, 
einer Kanone und 100 Koſacken ausgeruͤckt, hatte 
ſich des Dorfes Aſſalbeli bemachtigt, die daſelbſt 
befindlichen Türken zerſtreut, 200 Stuck Horuvieh 
erbeutet und das feindliche Oetaſchement, das ihn. 
auf dem Ruͤckwege nach Prawody verfolgte, ge⸗ 
ſchlagen und in die Flucht gejagt. 

Am 11. Februar erſtreckfe der Generalmajor Ku⸗ 
prijanew feine Rekoggoseirungen nach dem Dorfe 
Markowtſcha, um daſſelbe von dem dort anweſen⸗ 
den feindlichen Detaſchement zu ſaͤubern. Die Tuͤr⸗ 
ken kounten feinem nachdrücklichen Andrange nicht 
widerſtehen, ſondern zerſtreuten ſich, ließen Waffen 
und Pferde im Stiche und benutzten die Dunkelheit 
Bei alledem verlor der Feind uber 
20 Todté, und unter den Gefangenen befindet ſich 
ſelbſt der Anführer des Detaſchements, Agan Paz 
ſcha Hadſha Mehmed. Wir haben nicht einen 
Mann eingebuͤßt. 

In dem Dorfe Markantſcha fanden wir einen Des 
deutenden Vorrath an Zwieback und Weizen. 

Laut Bericht des General Dowre haben am rr. 
Februar 3000 Mann Tuürkiſcher Kavallerie und us 
fanterie einen Ausfall aus der Feſtung Giurgewo 
gemacht, find aber, da fie von den Koſacken⸗Re⸗ 
gimentern empfangen wurden, theils nach Giur⸗ 
gewo, theils über das Eis nach Ruſtſchuck zuruͤck⸗ 
gekehrt. Am 19. Februar erneuerten ſie ihren Ver⸗ 
ſuch mit verſtaͤrkten Kräften, allein um nichts gluͤck⸗ 
licher als das erſte mal, und mußten nach einem 
kurzen Scharmützel in die Feſtung zurüdeilen, ohne 
uns den mindejten Schaden zugefügt zu haben. 

Ein Bericht des Generals Grafen Langeron ent— 
hält, daß in der Feſtung Turno noch 7 Kanonen, 
außer den bereits angezeigten 44 vorgefunden wors 
den ſind. 

Die Einwohner und die Garniſon von Nikopolis, 
erſchreckt durch die vor ihren Augen ausgeführte 
ſchnelle Unterwerfung der Feſtungen Kale und Turs 
no und die Erſcheinung unferer Truppen vor ihren 
Mauern, entfliehen ins Junere der Bulgarei, ohne 


fſich die Strafen zu keh⸗ 
ven, durch welche Tſchapan⸗Oglu ihre Flucht zu 
hemmen ſtrebt. ö 


„Das Journal d Odessa erwähnt mit vielem Lobe 
eines in einer Ruſſiſchen Monatsſchrift enthaltenen 
Aufſatzes unter dem Titel: „Wabrſcheinliche Aus⸗ 
ſicht zu einer Erneuerung des alten Landhandels mit 
Judien über Gruſſen.“ Der Verfaffer ſtellt zus 
vörderſt dar, daß der Verfall dieſes Handels nicht 
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der Entdeckung des Kaps der guten Hoffnung zuzu⸗ 
ſchreiben ſei, welche erſt faft 30 Jahre nach Vertrei⸗ 


bung der Genueſen aus Kaffa und der Entfernung 


der chriſtlichen Flotte aus dem ſchwarzen Meere 
Statt gefunden; vielmehr ſeien die Eiferſucht und 
die Maaßregeln der beiden maͤchtigſten Republiken 
damaliger Zeit, Venedigs und Geguas, die nächften 
und wahren Veraulaſſungen geweſen, daß der Indi⸗ 
ſche Handel gendthigt worden fei, ſich einen andern 
Weg zu ſuchen, der dann allerdings durch die uner⸗ 
wartet günſtigen Reſultate, welcher ſich die neuen 
Unternehmungen zu erfreuen hatten, bald die frühes 
re Verbindungsſtraße in gänzliche Vergeffenheit ge⸗ 


bracht habe. „Die neueſten Maaßregela der Ruſſi⸗ 
ſchen Regierung“ (ſagt der Verfaſſer weiterhin) „ja ft 


ſelbſt der Gang der Begebenheiten während der letz⸗ 
ten Jahre ſcheinen jedoch verfünden zu wollen, daß 
es Rußland vorbehalten ſei, jene alte Handelöftraße 
wieder zu eröffnen, Daß die größte Wahrſcheinlich⸗ 
keit vorhanden iſt, einen ſolchen Plan mit Erfolg ge⸗ 
kroͤnt zu ſehen, dafür ſpricht zuvoͤrderſt die völlige 
Abweſenheit von Monopolien oder privilegirten Ge⸗ 
ſellſchaften, die ſich auf den Aſiatiſchen Handel bezie⸗ 
hen, und dann die Sicherheit der Perſon und des 
Eigenthums, der man ſich unter dem Schutze der 
Ruſſiſchen Regierung zu erfreuen haben würde, 
Aſtrachan und Tiflis wuͤrden alle Mittel darbieten, 
um den Handel mit Indien zu jeder Zeit — im Frie⸗ 
den zur See und im Kriege auf ſchiffbaren Fluͤſſen — 
ununterbrochen fortzuführen. Schon Robertſon, 
der fo viel über den Aſiatiſchen Handel gefchrieben 
hat, ſetzt die großen Vorthelle auseinander, die aus 
Handels⸗Verbindungen zwiſchen dem ſchwarzen und 
caspiſchen Meere hervorgehen muͤſſen. Tiflis, mit 
feiner geographiſchen Lage, hat die Ausſicht, einſt 
einer der blühendſten Handelsplaͤtze zu werden; bei⸗ 
nahe in der Mitte zwiſchen jenen Meeren liegend, iſt 
es ganz dazu geeignet, ſchnell, leicht und ohne Ges 
fahr eine fortgeſetzte Verbindung mit ihnen zu unters 
halten. Das ſchwarze Meer bringt Tiflis in Beruͤh⸗ 
rung mit den Kuſten Anatoliens, mit den Hafen des 
ſudlichen Rußlauds und mit den Donau: Müns 
dungen; mit Huͤlfe von Dampfbooten kaun es Inner: 


halb acht Tagen mit den von ihm entfernteften Punk⸗ 


Das 


) Mit Bewilligung der Regierung beſchaͤftigt man ſich 
bereits mit Erbauung von Dampfbooten, die zwiſchen 

Odeſſa und Redut⸗Kale fahren ſollen. 

93 (Anmerkung des Journals d'Odeſſa.) 


ten am ſchwarzen Meere kommuniciren 5). 
— EEE 


kaspiſche Meer würde Gelegenheit zu Handels⸗Ver⸗ 
bindungen mit Gſchilan, Maſanderan und Aſtrabad 
(in Perſien) darbieten; mithin koͤnuten Tiflisſche 
Kaufleute mit der groͤßten Bequemlichkeit ihre Uns ' 
ternehmungen auf ganz Afganiſtan, auf die Bucha⸗ 
rei, Caſchmür und Tibet ausdehnen. Die Karava⸗ 
nen von Tiflis brauchen nach Erzerum und Tauris⸗ 
15 Tage, und 60 Tage nach Beuder-Bukher oder 
nach dem Meerbuſen. Von da nach Bombay ſegelt 
ein Kauffarteiſchiff in 15 bis 20 Tagen. Auf dieſe 
Weiſe kaun ſich Tiflis auf einem kurzen und gefahr⸗ 
loſen Wege ſehr leicht mit Judien in Verbindung ſe⸗ 
tzen *). Aſtrachan, das einerſeits mit St. Peters⸗ 
burg und anderſeits mit dem aſowſchen Meere in be⸗ 
aͤndigen Beziehungen ſteht, würde gleichfalls einen 
bedeutenden Theil am aſiatiſchen Handel erhalten, 
Türkei und Griechenland. 
Ein von der Allgemeinen Zeitung mitgetheiltes 
Schreiben von der Moldauiſchen Gränze vom 3. 
März enthält Folgendes: „General Graf Diebitſch 
iſt zu Jaſſy angekommen, und hat ſogleich an alle 
Ruſſiſche Corps⸗Commandanten auf der linken 
Seite der Donau Befeble zur ſchnellen Konzentri⸗ 
rung der Truppen erlaffen, um nach Umftänden 
die Feindſeligkeiten ungeſaͤumt beginnen zu koͤnnen. 
Das linke Donau⸗Ufer iſt faſt gänzlich von den Türe 
kiſchen Truppen befreit, und das Fort Giurgewo, 
gegenüber von Ruſtſchuck, der einzige Punkt, wels 
chen die Türken noch in den Fuͤrſtenthümern inne 
haben, dürfte naͤchſtens angegriffen werden. Zus 
gleich foll nicht weit davon eine Schiffbrücke geſchla⸗ 
gen werden, um den Truppen, welche Ruſtſchuck 
ſelbſt einſchließen werden, zum Uebergange zu dies 
nen. In Bulgarien gewährt bereits der friſche 
Graswuchs der Kavallerie des General Roth reich 
lichere Verpflegung, als im verwichenen hohen 
Sommer; wie denn überhaupt dort und in Ser⸗ 
vien das Frühjahr und der Frühſommer die gün⸗ 
ſtigſte Jahreszelt zum Kriegführen find. Dieſe 
duͤrfte daun wohl ſcwerlich unbenutzt verſtreichen, 
und man kann in einigen Wochen ſchon von bedeu⸗ 
tenden Kriegs: Vorfällen hören. Unfern Prawody 
iſt zwiſchen den Ruſſiſchen und Tuͤrkiſchen Vorpo⸗ 
ſten ein Gefecht vorgefallen, worin letztere mit bee 


) n det letzten fünf Jahren kamen ſehr viele Enge 
TR e 4 aus Calcutta, über 
Bender⸗Bukher und Tiflis, in Odeſſa an, um von 
dort aus ihre Reiſe nach London oder Paris fort⸗ 

U 


(uumertung des Jourual d'Odeſſg.) 
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tlichem Verluſte in die Flucht getrieben wur⸗ 
En In Odeſſa wollte man wiſſen, daß mehrere 
für den Gebrauch der Pforte mit Lebensmitteln be⸗ 
ladene Schiffe von dem Admiral Greigh aufgebracht 
worden ſeien.“ ö 
Daſſelbe Blatt enthält Nachſtehendes: „Trieſt 
den 12. März. Nach Handels⸗Briefen aus Kon: 
ſtautinopel hat der K. K. Internunclus den Oeſt⸗ 
reichiſchen Unterthanen angezeigt, er ſei mit der 
Pforte übereingefommen, daß dieſelbe alle aus dem 
Schwarzen nach dem Mittelländiſchen Meere gehen⸗ 
den Getreide⸗Schiffe mit zwei Dritcheilen der La⸗ 
dungen durchſegeln laſſe, und nur jo lange, bis die 
Hauptſtadt hinreichend verſehen ſei, gegen baare 
Bezahlung zu beſtimmten Preifen ein Drittheil bes 
balten werde. Die in Konftantinopel liegenden 
Oeſtreichiſchen Schiffs⸗Capitains, welche nach dem 
Schwarzen Meere ſegeln wollten, wurden ange⸗ 
wieſen, ſich von der Pforte die üblichen Fermans 
eben zu laſſen, da dieſelbe verſprochen habe, allen 
laggen die Durchfahrt 11 geſtatten.“ 
ran r 


ei D l 
Paris den 18. Marz. Vorgeſtern hatten der 
Kanzler und die Sekretaire der Pairskammer die 
Ehre, Sr. Majeſtaͤt dem Könige den von dieſer 


Kammer am 14. d. M. angenommenen Duell⸗Ge⸗ N 


‚Entwurf vorzulegen. a 
area hat in ihrer Sitzung vom 15. 
d., nach einer glänzenden Diskuſſion das Duellge⸗ 
ſetz angenommen. Dieſer Entwurf, fagt der Meſ⸗ 
ſager, knuͤpfte ſich an die wichtigſten Fragen des 
Staatörechtd und an Geſinnungen, welche in Frank⸗ 
reich ſtets Echo's fanden. Die Regierung und die 
Erbkammer haben den Anforderungen der Geſell⸗ 
ſchaft und der Moral, und dem, was die Sitten 
und die mit dem Begriffe von Ehre verknuͤpften Vor⸗ 
urtheile erheiſchen konuten, entſprochen; die Dis⸗ 
kuſſton hat keine ſyſtematiſche Opposition dargebo⸗ 
ten; die Kammer hat mit Ueberzeugung nach dem 
geſtrebt, was bei einer Frage, uber welche die Ge⸗ 
müther getheilt waren, das Zweckmäßigſte ſei. 
Das Duellgeſetz bietet das beſte, wünſchenswerthe⸗ 
ſte Repreſſivſyſtem dar. Statt einer nutzloſen Stren⸗ 
ge, trifft den Schuldigen eine gelinde, entſprechen⸗ 
de Strafe; fonft würde die Jury Anſtand genom⸗ 
men haben, das Daſeyn des Mordes anzuerkennen 
und der Gerichtshof, die darauf geſetzte furchtbare 
Strafe in Anwendung in bringen. Jetzt aber wer⸗ 

den beide auf das Gewiſſenhafteſte die Pflicht erfüls 
len, welche die Geſellſchaft von ihnen erheiſcht. 


den Antrag des Hen. Pas v. Veaulien, 


Auch kann man keinesweges ſagen, eine gelinde 
Strafe werde dem Duell nicht Einhalt thun, und 
eine gelinde Strafe kann man es ſchon nicht nen⸗ 
nen, wenn ein Bürger feiner politiſchen und bürgers 
lichen Rechte beraubt wird. Sie wird freilich nicht 
immer das Duell verhindern, allein wenn ſie es 
auch nur in den meiſten Fällen verhindert, fo wird 
der öffentlichen Ruhe dadurch ſchon ein großer Dienſt 
erzeigt. 

Die Deputirten haben am 14. d. nach einer ſehr 
warmen Diskuſſſon, wobei Hr. v. Bulli ſelbſt zum 
Worte kam, mit Stimmenmehrheit den Anträgen 
der Kommiſſion gemäß entſchieden. Zur Tagesord⸗ 


nung über die Aufnahme des Genannten in die Kam⸗ 


met überzugehen, ward nämlich durch faͤmmtliche 
Mitglieder, bis auf fünf von der linken Seite und 
drei vom linken Centrum, und die Verweiſung der 
denunciirten Umftände an den Siegelbewahrer mit 
ſtarker Mehrheit, wobei die zußerſte Rechte allein 
in der Minderzabl blieb, beſchloſſen; ferner auch 
durch die 
linke Seite und das linke Centrum wider die Rechte 
und das rechte Centrum, die Niederlegung im Nach⸗ 
weiſungs⸗Amte. Weiter kam nichts vor. 

In der Sitzung der Oeputirten⸗Kammer vom 16. 
d. wurde der Geſetz⸗Entwurf wegen des Flußfiſch⸗ 
fanges mit 249 gegen 18 Stimmen angenommen. 
Hr. Dupin d. ä., Berichterſtatter der mit der Prü⸗ 
fung des Communal⸗Geſetz⸗Entwurfes beauftrag⸗ 
ten Commiſſion, hat vorgeſtern den Herren Com⸗ 
miffarien feine Arbeit vorgetragen. Ein Gleiches 
ſoll auch Seitens des, von der ommiſſion für das 
Departemental⸗Geſetz zum Berichterſtatter gewaͤhl⸗ 
ten Generals Sebaſtlani ſtatt gefunden haben. Es 
heißt, daß, da beide Geſetz⸗Entwürfe an einem und 
demſelben Tage der Kammer vorgelegt worden, auch 
deide Berichte darüber gleichzeitig, und zwar heute 
oder morgen, abgeſtattet werden würden. Dem⸗ 
naͤchſt wird die Kammer ſich aber über einen wich⸗ 
tigen Punkt, nämlich über die Ordnung, in wel⸗ 
cher die Berathungen beginnen ſollen, zu einigen 
haben; man glaubt, daß die Frage, welchem von 
beiden Geſetzen der Vorrang zu geben ſei, zu einer 
lebhaften Diskuſſion Anlaß geben werde. 

Der Courier frangais fagt in dieſer Beziehung? 
„Es hat ſich ſeit einigen Tagen das Gerücht ver⸗ 
breitet, das Miniſterium lege einen ſo großen Werth 
darauf, daß das Communal-⸗Geſetz dem Departe⸗ 
mental⸗Geſetze vorangehe, daß es f rmlich die Ab⸗ 
ſicht verkündigt habe, ſich zuruͤckzuziehen, falls die 


325 


Berathungen nicht in der von ihm gewuͤnſchtenReihe⸗ 
folge ſtattfinden ſollten. Dr 
noch das Gerücht von dem Eintritte der Herren Ra⸗ 
vez und la Bourdonnaye ins Miniſterium hinzuge⸗ 
fügt worden iſt, hat ihre Wirkung nicht verfehlt, 
Ob ein ſolches Miniſterium Beſtand haben konne, 
darum hat man ſich nicht weiter bekümmert, ſon⸗ 
dern fich lieber in Furcht jagen laſſen. Es geht da⸗ 
her ſtark die Rede, dem Communal: Gefege den 
Vorrang einzuräumen, damit das Minifterium feine 
Drohung, deren Erfüllung, nach der Anſicht einiger 
Perſonen, ein allgemeines Trübſal ſeyn würde, 
nicht in Ausführung bringe.“ nn a 
Die Gazette bemerkt in Betreff des neueſten Wer⸗ 
kes des Hru. de Pradt unter Anderm: „Seit läns 
ger als acht Tagen iſt dieſes Werk erſchienen und 
noch hat der Liberalismus ſeine Trompeten nicht er⸗ 
toͤnen laſſen, um Frankreich von dem Geiſtespro⸗ 
dukte des geiſtvollſten Organs dieſer Meinung in 
Kenntniß zu ſetzen. Und doch iſt die Schrift des 
Hrn. de Pradt des Talentes keinesweges unwürdig, 
von dem er fo viele Proben gegeben hat und keinem 
feiner übrigen Geiſtesprodukte fieht fie binſichtlich 
des Gedankenreichthums, der Kuͤhnheit der Ideen 
und Anſichten und der Bizarrerie der Ausdrucke nach, 
und man muß hinzuſetzen, daß die Prinzipien des 
Verfaſſers die der konſtituirenden Verſammlung ſind, 
— die er eine ſo exaltirte Bewunderung hegt. Wo⸗ 
er rührt dieſe Uebereinſtimmung der liberalen Po⸗ 
litiker? Das Geheimniß muß heraus. Das Werk 
des Hrn. de Pradt gleicht nämlich einer Diebesla⸗ 
terne, deren Glas nach innen gerichtet iſt, und ſo⸗ 
nach das Licht nicht auf diejenigen, welche man 
plündern will, ſondern auf die Diebe ſelbſt wirft. 
Es iſt im Grunde ein feltfamer Kopf, der vorma⸗ 
lige Erzbiſchof von Mecheln. Er glaubt der Revo⸗ 
lution von oben herab, und ohne mit ihr zu lügen 
und zu trügen, dienen zu konnen; als ein Partei⸗ 
menſch ohne Taktik, Volksredner ohne Schmeiche. 
lei und Leidenſchaft, verbindet er Aufrichtigkeit mit 
dem Liberalismus, pedantiſchen Ernft mit dem Ra⸗ 
diealismus und Syſtem mit dem Neologismus, kurz, 
es iſt ein Mann, der mit dem größten Geiſt die 
größten Inconſequenzen begeht; und wie groß auch 
die Meinung ſeyn mag, die er von ſich hegt, ſo iſt 
— doch unterrichtender und amüſanter, als er ſelbſt 
glaubt.“ 
Der Teſtaments⸗Exekutor des hier verſtorbenen 
Lord Egerton, Hr. Roberts⸗Sloper, erklärt die vom 
Messager mitgetheilte Nachricht, als ſei der Sarg 


Die Drohung, zu welcher 


Jeſuitismus geweſen; 


des Verſtorbenen in Sillingbourne geöffnet und da⸗ 
rin eingeſchmuggelte Juwelen u. ſ. w. gefunden wor⸗ 
den, für grundlos. 

Die Quotidienne hatte auf Anlaß der Petition 
des Hrn. Iſambert wider die Miſſionen, Kongrega⸗ 
tionen, Moͤuchskloͤſter und verſteckten Jeſuiten dem⸗ 
ſelben vorgeworfen, daß er, der fie fo erbittert vers 
folge, ſelbſt einer Kongregation, genannt vom Tem- 
pel, angehdre. Der Constitutionnel giebt darlıs 
ber den Aufſchluß, daß der noch immer fortwährende 
Tempelherren- oder Tempelritter⸗Orden bis zur Res 
volution, welche die Mitglieder zerſtreute, ſelbſt Prin⸗ 
zen vom Geblüte, wie einen Herzog v. Bourbon, eis 
nen Fuͤrſten v. Conti, zu ſeinen Großmeiſtern ge⸗ 
zählt habe. 1808, als die erſten Jeſuiten⸗ Gefells 
ſchaften wieder in Frankreich erſchienen, habe man 
es noͤthig erachtet, die Elemente eines Ordens wie⸗ 
der zu vereinigen, der ſtets der erklaͤrteſte Feind des 
deshalb hätten die Tempel⸗ 
ritter ſich wieder konſtituirt, unter einem ſehr bekann⸗ 
ten Arzte Hrn. F. C., der noch jetzt der Großmeiſter 
ſei. Das habe drei Jahre fortgewaͤhet; große kon⸗ 
ſtitutionelle Namen hätten zu dem Orden gehoͤrt, al⸗ 
lein es habe ſich eine Spaltung uber die Eidesformel 
erhoben, in welcher der Grundſatz unbedingten Ge⸗ 
horſams anerkannt worden; (was doch ganz gewiß 
ſchlimmer iſt, gegen unautorifitte Obern, als die 
Verpflichtung aller Jeſuiten und Moͤnche in der Welt 
gegen das anerkannte katholiſche Bu ni 
eine ziemlich bedeutende Minderzahl habe wider d 0 
Klauſel proteſtirt und ſich von dem Kern des Ver⸗ 
eins getrennt. „Wir glauben,“ heißt es am Ende, 
„daß es damals war, als Hr. Iſambert, mit vielen 
andern ehrenwerthen Bruͤdern, ſich vom Tempelor⸗ 
bir bar, , wenn es wahr iſt, daß er ihm ange⸗ 

at.“ 5 

Dem ſei nun wie ihm wolle, fo iſt es der Quoti- 


dienne doch wenigſtens fo weit gelungen herauszu⸗ 


bringen, daß die Art von Aufklärung, die ſich wei⸗ 


ſer als die Religion glaubt, eben ſo wohl als dieſe 


ihre Brüderſchaften, Orden, und ohne Zweifel auch 
Miffiondre oder Emiffäre hat, und daß dieſes fie 
dem Mißbrauche und blutigem Hader auf keinen Fall 
weniger als jene ausſetzt, legte unter anderm die al⸗ 
lerneueſte Geſchichte Merikos klar genug an den Tag. 
Aus Rom wird gemeldet, daß der König v. Bai⸗ 
ern gleich nach vollendeter Papſtwahl nach ſeinen 
Staaten zurückzukehren gedenke. Br 
Man ſchreibt aus Rom, daß der gelehrte Martelli, 
Verf. der Flora Romana und anderer geſchäͤtzten 
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Werke, gebürtig aus Aquila, dort im 96. Lebens⸗ 
jahre verſtorben ſei. . 
Großbritannien. 

London den 14. Marz. Der Graf Potocki und 
ein Kabinetskourier langten geſtern Morgen mit Dez 
veſchen vom Kaiſer Nikolaus bei dem Ruſſiſchen Ge: 
ſaudten an. Seit Empfang derſclben hatte der Fürft 
Liewen den ganzen Tag über Konferenzen mit dem 
Grafen von Aberdeen und den Geſandten von Frank: 
reich und den Niederlanden, fo wie mit andern frems 
den Geſandten. 

In der Sun heißt es: „Wir erfahren, daß zwi⸗ 
ſchen den Regierungen von Frankreich und England 
von einem großen Plan die Rede ſei, namlich dem 
Daſeyn der Barbaresken ein Ende zu machen, de⸗ 
nen Europa ferner Tribut zu zahlen endlich müde 
gun iſt. Man beabſichtigt, Franzbſiſche und 

ugliſche Unterthanen auf der Kuͤſte der Barbarei 
zu koloniſiren, und dazu die Einwilligung des Sul⸗ 
tand in ſpeziellen Unterhandlungen zu verlangen, 
die einer Perſon anvertraut werden ſollen, welche 
früher eines oßen Rufes genoß.“ 

Der Herzog von Newcafile, der heftigſte Gegner 
der Emancipation im Oberhauſe, hatte vor einigen 
Tagen in Windſor, auf ſein Anſuchen, eine Audienz 
bei dem Kͤuige. Von dem Gegenſtande derſelben 
hat man bis jetzt noch nichts erfahren konnen. 
Der Herzog von Wellington hat feine Gegner noch 
einmal durch die beſtimmte Erklarung niedergeſchla— 
gen, daß der König die vorgeſchlagenen Emancipa⸗ 
tions⸗Maaßregeln vollkommen billige, Dies hat 
wo möglich den Unwillen derſelben noch um vieles 
erboͤht, und ihre Zeitungs-Organe find heftiger ges 
gen die Regierung und das Parlament, als ſie je 
geweſen; fie appelliren von 1005 eſetzlichen Orga⸗ 
nien an die Leidenſchaften des Volkes, und ſuchen 
deſſen gewohnte Anhäuglichkeit an die Geſetze und 
Uaterwürfigkeit gegen die Legislatur dadurch zu un⸗ 
tergraben, daß fie beide verdächtig machen. Dabei 
wenden fie ſich bald au deſſen Furcht, bald an deſ⸗ 
ſen Eitelkeit; bald an ſeine Freiheitsliebe, bald an 
175 Religioſitaͤt. Keine a0 ene iſt ſo hart, 

eine Angabe ſo abgeſchmackt, ja keine Erdichtung 
fo in die Augen fallend, die fie ſich nicht erlauben. 
Dies iſt um fo auffallender, als dieſe Zeitungen (fo 
wie ihre Patrone) bisber die ftrengen Vertheidiger 
der Rechtlichkeit und Ordnung waren, und Gehor⸗ 
ſam als die erſte W anprieſen. Sie tha⸗ 
ten dies fo lange, als fie Regierung und Parlament 
geneigt fanden, ihre Monopole zu vertheipigen; 


jetzt aber, wo die Staatsgewalt nicht Länger ihren 
Anſichten folgen will, find fie ſogar bereit, wenn 
es ſonſt ihre Zwecke befoͤrdern kann, die Radikal⸗ 
Reform einzuführen, wegen deren Vertheidigung ſie 
Hunt und Andere fo oft Hochverräther geſcholten 
haben. So weit führt Parteiſucht! Die Antikatho⸗ 
liſchen haben fuͤr morgen eine Verſammlung der 
Grafſchaft Surry berufen; die geängfügten Bauern 
werden gewiß Allem ihre Zuſtimmung geben, was 
man ihnen zur Abwendung der ihnen angedrohten 
Gefahren vorſchlagen kann; und ohne Zweifel wer— 
den ihnen andere Grafſchaften folgen, und die Pe— 
titions⸗Wuth wird aufs Neue das Land durchlau— 
fen. Hoffentlich werden fie jedoch eben fo wenig 
Erfolg haben, als den Vittſchriften der Irlaͤndiſchen 
Katholiken zur Uaterdruckung der ihnen unangeneh— 
men Maaßrcgel hinſichtlich der aͤrmeren Wähler bes 
vorzuſtehen ſcheint. O'Connell hat feine Vorſchlaͤ⸗ 
ge deswegen nach Dublin geſchickt, und die Katho— 
hen jener Stadt find zu einer Verſammlung berus 
fen worden, um das Parlament gegen die Maaß⸗ 
regel zu erſuchen. Der Magiſtrat der Stadt Dub— 
lin hat den Herzog von Northumberland mit gro⸗ 
ßer Pracht empfangen, und ihm eine Adreſſe übers 
reicht; zu ihrem Leidweſen aber ſoll er darauf ge⸗ 
antwortet haben, daß er ſich nicht in Politik mi⸗ 
ſchen werde. Als Gegengewicht zu den vielen an⸗ 
kikarholiſchen Bittſchriften hat man feit ein Paar 
Abenden im Parlament eine bedeutende Anzahl fuͤr 
die Emancipation eingereicht; und es ſcheint, daß 
die Anzahl derſelben ſich vermehren werde. Zu Edin— 
burg z. B. hat man ſo eben eine Verſammlung in 
dem Sinne der Regierung berufen, welche ſehr be— 
deutend ausfallen wird, da ſich Maͤnner von den 
entgegengeſetzteſten politiſchen Meinungen von al— 
len Ständen dazu vereinigt haben. Es ift beſon⸗ 
ders erfreulich, unter denen, welche die Verſamm⸗ 
lung berufen hat, den Namen Sir Walter Scotts 
zu finden. — Sonſt ſtehen alle Geſchaͤfte ſtill; im 
Parlamente werden zwar dann und wann fo wie 
ein Mitglied zwiſchen der Einreichung von pro⸗ und 
antiskacholiſchen Vittſchriften und den Disputatio⸗ 
hl benz Bam Brunn kann, Geſetzes-Vor⸗ 

e gemacht, aber es bleibt fi i 
erfen ne der Bills. Weisen dee 

as Morning⸗ Journal, welches von den Pr 
men Vorgängen im Junern, des Kabinets ＋ 
terrichtet 30 ſeyn vorgiebt, behauptet, Lord Lowther 
und Sir John Becket hätten vor kurzem ihre Res 
fignation eingereicht, und es ſei ein Kabinetsrath 
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gehalten worden, um dieſen Gegenſtand in Erwä⸗ 
gung zu ziehen, in welchem es zu ſcharfen Ausdruͤk⸗ 
ken zwiſchen Herrn Peel und dem Herzoge v. Wel⸗ 
lington gekommen wäre! Auch will das nämliche 
Blatt wiſſen, der nig habe, ſeines Vefindens hal: 
ber, faſt Niemanden, nicht einmal den Herzog von 
Clarence, vor ſich gelaſſen. TR 
Wir hören, belt teln ze, daß bie Irländi⸗ 
ſchen Biſchbfe beſchloſſen haben, ſich in corpore 
nach England zu begeben, um, da ihnen alle übri⸗ 
gen Hoffuungen fehlgeſchlagen ſind, durch ihre per⸗ 
ſdulichen Gegenvorſtellungen die Beruhigung eines 
Landes zu verhindern, von dem fie fo ungeheure 
Einkünfte beziehen. Wenn. fie aber wirklich der 
Klugbeit Gehör geben wollen, ſo ſollten ſie mit der 
einzigen Maaßregel zufrieden ſeyn, die es verhindern 
kann, daß land, und zwar in kurzer Zeit, ſo heiß 
werde, daß fie es gar nicht mehr darin würden aus⸗ 
halten koͤnnen. Sicherlich werden fie nicht ſo thoͤ⸗ 
richt ſeyn und ku den Augen der Nation die Ueber⸗ 
zeugung feſtſtellen wollen, daß die Fortdauer ihrer 
Einkünfte unverträglich mit der Ruhe Irlands fe, 
Aus Dublin ſchreibt man, daß in Kingſtown ein 
Haus auf das glaͤnzendſte zum Empfange des Mar⸗ 
quis von Anglefea eingerichtet werde, deſſen Ab⸗ 
ſicht es iſt, vier Sommermonate in Irland zujus 
bringen. Auch in Dublin fol ſich der Marquis eine 
Wohnung beſtellt haben. Dieſe Nachrichten haben 
unter dem Volke, das mit großer Liebe an dem Wars 
quis hängt, große Freude verbreitet; dem Herzoge 
von Northumberland will es noch kein rechtes Ver⸗ 
trauen ſchenken. f 
Der Biſchof von Salisbury hat ein Schreiben an 
den Herzog von Wellington gegen die katholiſchen 
Anſprüͤche öffentlich bekannt machen laſſen. ; 
Der Courier enthält Folgendes: „In der geftris 
gen Par amentsſitzung hat keine wichtige Diskuſſion 
ſtatt gehabt. Die Redner wollen erft wieder Athem 
ſchöpfen und das, was in den erften Tagen der Wo⸗ 
che geſcheben iſt, mit der größten Ruhe nochmals 
prüfen, und mit der größten Genauigkeit die Ange⸗ 
legenheiten erwägen, mit denen ſie ſich noch zu be⸗ 
ſchaͤftigen haben. Es iſt eine ſeltſame Anklage wi⸗ 
der die Gegner der Emancipation, daß man ihnen 
Mangel an Ehrerbietung gegen Se. Maj. vorwirft, 
und ungerecht iſt es, die Sppoſition als eine vers 
ſonliche Beleidigung des Abnigs zu bezeichnen. Der 
König hat in feinem Reiche keine Unterthanen, wel⸗ 
che nicht mit Unwillen eine Handlung begehen ſehen 
würden, welche Sr. Maj. mißfallen konnte ; allein 


lin Kranke worin es unter anderm heißt: 


man muß ſich vor allen Dingen erinnern, daß in der 
Eröffnungsrede dem Parlamente eine genaue Prüs 
fung der Lage Irlands und der die Rechte der far 


tholiſchen Unterthanen Sr. Maj. beſchraͤnkenden 


Geſetze auempfohlen; ſonach ſind die Repraͤſentan⸗ 
ten des Volkes und das Volk ſelbſt aufgefordert 
worden, das Reſultat der Berathungen zur Kennt⸗ 
niß Sr. Maj. zu bringen.“ i 

Wir bemerkten geſtern, heißt es in der Morning⸗ 
Cbronicle, daß diejenigen, welche behaupten, daß 
die katholiſche Frage blos durch eine numeriſche Ma⸗ 
jorttaͤt entſchieden werden könnte, ſich anſchicken 
müßten, das Land zu revolutionfren; denn weder 
die Couſtitution von 1688 noch irgend eine andere, 
in unſerer Geſchichte bekannte Conſtitution erkennt 
die Abſtimmung des ganzen Volkes an, Könnte das 
Volk in Maſſe bei dieſer Gelegenheit zuſammenberu⸗ 
en werden, was würde verhindern, es auch bei hun⸗ 
dert andetu Gelegenheiten zuſammenzuberufen. Die 
Regierung wuͤrde in eine Demokratie daun verwan⸗ 
delt werden und Frauen und Kinder zur Theilnah⸗ 
me an den Staatsangelegenheiten berechtigt ſeyn, 
und die Funktionen der Parlamenksglieder ſich auf 
eine bloße Prüfung der Unterſchriften unter den Pes 
titionen beſchranken. 

Die Morning ⸗Chronicle enthält ein Dokument, 
welches ſich an eine ſehr myſteridſe Angelegenheit 
zu knuͤpfen ſcheint. Es handelt ſich namlich um 
ein wohlverſchloſſenes und verſiegeltes Kaͤſtchen mit 
Papieren, Korreſpondenzen u. f. w., welche von 
der größten Wichtigkeit ſeyn müffen, Dieſes Kaͤſt⸗ 
chen iſt in einem Bankiethauſe deponirt, welches 
darüber zwei Empfangſcheine aus geſtellt hat, einen 
an die Eigenthümer der Papiere, den Kapitain Garth 
und den andern an Sir Herbert Taylor. (Es i 
ſehr wahrſcheinlich, daß es ſich um den Herzog von 
Cumberland und ſeinen natürlichen Sohn, den Ka⸗ 
2 Garth, handelt). . 

In Betreff der beabſichtigten Maaßregel der Er⸗ 
höhung des Wablccnſus von 40 Sch. auf 10 Pfd. 
Sterl. hat Hr. O'Connel ein Schreiben nach Dub⸗ 
worin ei „Herr 
Peel hat zwei Bills ins Porlament gebracht, von 
denen die eine ganz vortrefflich iſt, die andere aber 
eine hoͤchſt ungerechte Maaßregel enthält, In der 
erſtern liegt freilich eine abſichtliche und unnütze Ber 
leidigung für unſere ehrwürdigen Prälaten, indem 
ihnen die Titel der proteſtantiſchen Viſchdfe verwei⸗ 
gert werden. Indeſſen was ſoll man dagegen zu 
der Bill gegen die Freeholders von 40 Sch. agen? 
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Möge die Freude, uns endlich emaneipirt zu ſehen, 
uns nicht verhindern, uns dieſer unſeligen Maaßre⸗ 
gel nach allen Kräften zu widerſetzen. Ich beſchwoͤre 
die Proteſtanten, uns in dieſem Kampfe beizuſtehen; 
denn es gilt ihre Sache fo gut wie die unſrige; es 
ſind ihre Rechte, die man ihnen ohne einen Beweg— 
gm nimmt, und fie würden die Freiheit nicht lies 
ben, wenn ſie ſich weigern follten, ſich mit uns in 
der Vertheidigung des ſo koſtbaren Wahlrechts zu 
vereinigen. Ungeachtet meines tiefen Schmerzes 
ſuche ich alle Kräfte meines Geiſtes zu ſammeln, und 
morgen werde ich Ihnen alle geſetz- und verfaſſungs⸗ 
mäßigen Mittel angeben, uin einer grauſamen und 
ungerechten Vill zu widerſtehen, welche Proteſtan⸗ 
ten, die keines Verbrechens beſchuldigt, und Ka⸗ 
tholifen, denen man nichts weiter vorwerfen kann, 
als daß fie die Sache der Freiheit und ihres Vaters 
landes mit Uneigennüßigkeit und Edelmuth verfoch⸗ 
ten, des Wahlrechts zu berauben gedenkt.“ 
Die Verwerfung des Hrn. Peel von Seite der Ox⸗ 
iR Univerfität hat den Muth der antikatholiſchen 
artei bedeutend erhoͤht und Sir Robert Inglis, der 
neue Repraſentant dieſer gelehrten Anſtalt, pochte 
darauf, daß alle talentvollen jungen Leute in der 
Univerſität für ihn und gegen die Emancipation 
eien, worauf ihm dann Hr. G. Dawſon und Sir 
Fame Graham eine Reihe von Lektionen laſen, wel⸗ 
che er wohl nicht ſo leicht vergeſſen wird. Ueber⸗ 
haupt laßt ſich aus der Entſcheidung der Univerſi⸗ 
tät kein weiterer Schluß ziehen, als daß die Mehr⸗ 
heit ihrer Altern Mitglieder zwar gelehrte Leute, 
aber durch die Vorurtheile der Erziehung uber dieſen 
Punkt fo befangen find, daß fie nur den Gefühlen 
der Furcht und des Haſſes gehorchen, und der Ver⸗ 
nunft kein Gehör geben, die Jugend aber, mit Aus» 
nahme weniger vornehmen Familien, und bei den 
Methodiſten, reift durchaus beſſern Geſinnungen 
eutgegen. i ö 
Die Lords, welche, wenn die Emancipations⸗Bill 
durchgeht, in das Parlament treten werden, ſind: 
der Herzog von Norfolk, der Graf von Shrewobury, 
die Barone Bourton, Petre, Arundell, Dormer, 
Clifford, von Chudleigh und Stafford, und außer⸗ 
dem die beiden Schottiſchen katholiſchen Grafen Tra⸗ 
quair und Newburgh, und die Irlaͤndiſchen Lords 
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Dem Vernehmen nach wird nach Annahme der 

Emancipations bill ein katholiſcher, mit dem Herzoge 
von Wellington innigſt befreundeter Lord zum Brit⸗ 
5 Bolſchalter in Paris oder Madrid ernannt 
S 
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Madrid den 5. Marz. Die Behörden dieſer 
Stadt beklagen ſich ſehr heftig über die Unordnun⸗ 
en der royaliſtiſchen Freiwilligen. Der Korregidor 
adeo Gil hat deshalb eine fehr dringende Vorſtel⸗ 
lung an den König gerichtet, worin er, wenn man 
dieſe Miliz nicht gaͤnzlich reformiren will, wenigſtens 
um ihre bedeutende Verminderung bittet. 

Nachrichten aus Gibraltar zufolge verſetzt die Er⸗ 
klaͤrung von Cadix zum Freihafen jenem erſtgenann⸗ 
ten Handelsplatz den Todesſtoß; er wird nur noch 
kriegeriſche Wichtigkeit behalten. Die Handels⸗Kon⸗ 
ſulate von Barcelona und Bilbao ſollen deshalb Vor⸗ 
ſtellungen an den König gerichtet haben; dagegen 
will die Stadt Cadix demſelben eine Bildſaͤule von 
Bronze errichten. 

; Derek eu a l. 

Liſſab on den 4. März. Die Verhaftungen ha⸗ 
ben ſeit einigen Tagen zugenommen. Die Gräfin 
Ficalho ift durch Polizei = Soldaten als Gefangene 
nach dem Nonnenkloſter von Grillo gebracht worden. 
Man hat ganze Familien feſtgenommen und in den 
Kerker geworfen. Zwölf Offiziere und Unteroffiziere 
des 16. Infanterie⸗Regiments haben zu gleicher Zeit 
ins Gefaͤngniß wandern muͤſſen. 

Die enge nach Terceira foll morgen abfes 

cheint aber, daß davon nur zwei Fregat⸗ 


ganz insgeheim; man iſt zwei 
Beichte oder von ſt zweifelhaft, ob von der 
die Rede iſt, 
Spannung. 


(Mit einer Beilage) 
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Bellage zu Nro. 25. der Zeitung des Großherzogthums Poſen. 


(Vom 28. Maͤrz 1829.) 


: Portugal, 

Pariſer Blätter ſchreiben aus Liſſabon vom 28. 
Febr.: „Don Miguel hat am Jahrestage ſeiner 
Wiederkehr mehrere Gunſtbezeugungen . 
Der Vicomte von Queluz iſt zum Granden 15 . 
nigreichs ernannt worden, und haf die reiche Com⸗ 
mende von Corucha zum Geſchenk erhalten. Die 
Miniſter der Finanzen, ber Juſtiz und des Innern 
wollen ihre Portefeuilles abgeben. Die Stelle des 
Marine ⸗Miniſters iſt noch immer unbeſetzt. Die 


geſttige Hof⸗Zeitung enthalt ein Dekret der Re⸗ 


gierung, wodurch die Inſel Terceira in Blockade⸗ 

uſtand erklaͤrt wird. Der Befehlshaber des Blok⸗ 
kabe⸗Geſchwaders, Francisco Ignacio de Miranda 
Everard, war bereits mit der Fregatte „Diana“ 
und der Corvette „Lealdade“ vor der Juſel ange⸗ 
kommen. 

Die Gazetta belobt das Verfahren der Engländer 
gegen die Fluͤchtlinge, die auf Terceira landen woll⸗ 
ten, wie natürlich, ungemein. Sie richtet dabei 
ihren Grimm gegen die Hrn. Palmella und Itaba⸗ 
yana, und fagt, fie hätten eine Peft: Schiffsladung 
von Menſchen nach Brafilien zu ſchicken vorgegeben, 
aber fie in Terceira einſchwaͤrzen wollen. 

Es geht das Gerücht, die Exekution der Gefan⸗ 
enen, denen man (wie gemeldet) nur 5 Tage ver⸗ 
attet hat, um die letzten Vertheidigungsgruͤnde her⸗ 
beizubringen, gehe ſchon vor ſich. Alles iſt hier 
aufs Aeußerſte erbittert darüber. 
— * 
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Vermiſchte Nachrichten. 

Die Literary Gazette theilt den Juhalt eines 
der neueſten Blatter des Journals Phoenix mit, 
welches der noch fo kurzlich zu den Wilden gerech⸗ 
nete Stamm der Tſcherokeſen jetzt herausgiebt. Das 
Blatt iſt vom 22. Oktober v. J. und enthält eine 
Botſchaft der Haͤuptlinge an ihr Volk über die im 
Generalkonſeil zu berathenden Gegenſtaͤnde, worin 
auch die Errichtung einer Univerfität oder National⸗ 
Akademie zu Neu⸗Echota für die Tſcherokeſen ans 
empfohlen wird. — Am 13. Oktober verſammelte 
ſich der National⸗Ausſchuß unter der neuen Conſti⸗ 
tution dieſes Volks zum erſtenmal und am 15. deſ⸗ 
ſelben Monats wurde das Nationalkonſeil organiſirt. 

Der Abbe da Ponte, Verfaſſer des Don Juan, 
des Baums der Diana und anderer Operntexte, ledt 


noch, ein beinahe Sojähriger Greis, zu Neuyork in 
Nordamerika. > 

Am 15. März Vormittags ereignete fich in der 
K. K. Menagerie zu Schönbrunn nachſtehender Une 
glucksfall: Der Thierwärter Johann Franz erhielt 
am Eingange in die Menägerie bei dem eiſernen 
Gitterthore von der daſelbſt aufgeſtellten Hofburg⸗ 
wache mehrere dürre Brotlrumen, um die Bären 
damit zu füttern. Der Wärter nahm dieſe in die 
um den Leib gebundene Schürze, und ging, ohne 
ſich aufzuhalten, e Weges nach jener Loge, 
in der ſich zwei Bären befinden, die eden Junge 
haben. Aus Vorſicht, daß der männliche Bär nicht 
ſeine Jungen auffreſſe, wie ſich dieſer Fall ſchon 
einmal ergeben hat, wurde er von der Baͤrin und 
ihren Säuglingen abgeſperrt. Dieſer iſolirte Zus 
ftand mag den Grimm des Thicres gereizt haben. 
In dem Augenblicke alſo, als der Waͤrter, wie ge⸗ 
woͤhnlich, ſich ganz nahe an die eiſernen Stangen 
der Loge hinſtellt, und die erhaltenen Brotkrumen 
aus der Schürze nimmt und fie dem männlichen 
Baͤren vorwirft, haut dieſer mit der rechten Tatze 
nicht nach den Brorfrumen, fondern nach der Hand 
des Waͤrters, reißt fie zwiſchen die eiſernen Stans 
gen hinein, beißt ſie ab, und verſchlingt ſie. Durch 
dieſen eben fo unerwarteten als gewaltigen Anfall 
zu Boden geworfen, kommt der Waͤrter in feiner 
liegenden Stellung dem Bären fo nahe, daß dieſer 
ihn, wie der auf das Notbgeſchrel des Unglücklichen 
berbeieilende Thierwärter Aman und die in geringer 
Entfernung ſtehende K. K. Hofpurgwache ausſagen, 
nun ſchon mit beiden Tatzen packen und ihn an den 
Armen, an der Seite und an dem Geſichte tiefe 
und gefährliche Wunden beibringen kann. Noch 
ein Paar Augenblicke, und dieſer Menſch wäre eines 
der jaͤmmerlichſten Opfer ſeiner Unvorſichtigkeit ges 
worden. Bei dieſem ſchrecklichen Aublicke ergreift 
Aman die in der Nähe liegende eiſerne Krücke, wo⸗ 
mit gewöhnlich der Wärter den Unrath dieſer Thiere 
wegſchafft, und bringt dem Bären wiederholte Hiebe 
auf den Kopf bei, und da dieſer deſſenungeachtet 
ſeine ungluͤckliche Beute nicht fahren laſſen will, ſo 
ſtöͤßt er ihn mit dieſem Werkzeuge an die in der 
Nahe der Lenden liegenden empfindlichen Theile, 
bis das grimmige Thier endlich den nach allen Geis 
ten Verwundeten fahren läßt. — Nachdem durch 
die auf das Schleunigſte angewendeten kalten Um⸗ 
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Lau und Berbühung, er Bunden 
geſtilt wurde, ließ die Menagerie⸗Direktion den Un: 
lücklichen Zi, in das Wiener allgemeine Kranz 

feah us zur ferneren Behandlung bringen. 


Die „Gedichte des Koͤnigs Ludwig von Baiern“ 
ſind nun in der Cotta'ſchen Buchhandlung zu Min: 
chen in zwei Theilen erſchienen. Der Ertrag der⸗ 
ſelben iſt der Erziebungsanſtalt fuͤr Blinde in Frey⸗ 
fing gewidmet. Das nachſtehende, am 5. Novem⸗ 
ber 1825 geſchriebene Gedicht, iſt, nach der demſel⸗ 
ben Lage n eigenen Bemerkung des Abnigs, 
das erjte feit feinen Thronbrſteigung 2. 


An mich, als König. 


Vorwaͤrts, vorwaͤrts ſollſt Du ſchauen, 
Diarfſt zurücke niemals ſeh'n; 5 
Aach! der Ruhe ſtille Auen f 

Mußten wie im Traum verweh'n. 


Glücklich nur in dem Begluͤcken, 
Kanuſt Du jetzt und künftig ſeyn, 
Blos in Anderer Entzücken 
Gründet Deines ſich allein. 
Blumenſaaten kannſt Du ſtreuen, 
Doch die heitre Bluͤtenflur, 
Wird Dich nimmermehr erfreuen, 
Findeſt nie zu ihr die Spur. 
In dem endelofen Meere 
Treibt das Schiff der Stärme Spiel, 
Vor ihm lieget ewig Leere, 
Nimmer heimwaͤrts wogt der Kiel. 
Biſt Dir ſelbſten nun geſtorben, 
Leedbſt in Allen wieder auf, 
Haſt Erinn rung nur erworben 
Dir in Deines Lebenslauf. 
Seelige Erium rung einen 
Herrlichen verſunk en Welt! b 
Alles war dort lichter, reiner, 1 
Naher au das Herz geſtellt. 
Aber nicht zurücke ehen 
Diarfſt Du, vorwaͤrts geh' Dein Blick, 
Vorwärts vorwärts mußt Du gehen, 
Treue folgen dem Geſchick. } 


nbun er Wunden die Verblutung 


* 


Um den vielfältigen Klagen zu begegnen, welche 
ortdasernd aus allen Provinzen der Monarchie 
ber die Beläftigungen des Publikums durch unges 

forderte Zuſendungen von Looſen der Lotterie zu 
Frankfurt am Main erhoben worden ſind, findet die 
unterzeichnete Direktion ſich veranlaßt, folgende, 
im Einverſtaͤndniß mit Sr. Excellenz dem Herrn 
General⸗Poſtmeiſter getroffene Anordnung zur allge⸗ 
meinen Kenntniß zu bringen. 5 

Alle Briefe, welche Looſe der Lotterie zu Frankfurt 
am Main, oder Aufforderungen zum Spiel in der⸗ 
ſelben enthalten, oder ſonſt auf dieſes Spiel Bezug 
haben, müſſen fpätefiend 24 Stunden nach deren 
Empfange au diejenige Poſt⸗Anſtalt, durch welche 
der Empfänger ſolche erhalten, zurückgegeben wer⸗ 
den, und die Poſtanſtalten ſind angewieſen, ſolche 
Briefe, ſelbſt wenn fie erdffuet worden, wieder an⸗ 
zunehmen, und die Erſtattung des etwa darauf bes 
zahlten Portos zu leiſten. 

Wer dieſer Anordnung keine Folge leiſtet, hat es 


ſich ſelbſt beizumeſſen, wenn er fpäterhin das für 


dergleichen Briefe bezahlte Porto nicht erſtattet er⸗ 
Hält, und nach Bewandniß der Umſtaͤnde, als des 
Spieles in einer fremden Lotterie verdächtig, nach 
Vorſchrift des $. 1. der Verordnung vom 7. Dec. 
1816 zur Unterſuchung und Strafe gezogen wird. 

Berlin den 31. Januar 1829. 5 
Koͤnigl. Preuß. Generals: Lotterie = Die 

rektion. 
5 Avertissement. a 

Das im Oborniker Kreiſe bei Murowana Goslin 
ee zur Herrſchaft Dombrowke und Zielonke 
gehoͤrige Vorwerk Kirchen⸗Dombrowke, ſoll 
nebſt der Brauerei, der Propination in der ganzen 
Herrſchaft, den in der ganzen Herrſchaft aufkom⸗ 
menden Dienften und Natural⸗Gefaͤllen, und der 
Fiſcherei-Nutzung auf den ſaͤmtlichen in dem Forſte 
belegenen Seen, von Johanni d. J. ab anderweit 
auf 6 hinter a ee Jahre im Wege der 
Öffentlichen Lizitation in Zeitpacht ausgethan wer⸗ 
den. Wir haben daher zu dieſem Zwecke einen Ter⸗ 
min vor dem Deputirten, Negierungs = Affeffor 
Strantz, auf 

den ı5fen April c. Vormit⸗ 

a tags um 10 Uhr 
in unſerem Conferenz-⸗Zimmer hierſelbſt angeſetzt, 
und laden hierdurch qualificirte und eo ago g 
Pachtluſtige zu demſelben vor, um ihre Gebote ab⸗ 
eng und den Zuſchlag 14 Tage nach der Ab⸗ 
altung des Termins zu gewaͤrtigen. Die Verpach⸗ 
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tung geſchieht in Pauſch und Bogen ohne Vertre⸗ 
tung der in unſerer Regiſtratur zur Einſicht bereit 
liegenden, im Jahre 1822 aufgenommenen gericht⸗ 
lichen Verkaufs⸗Taxe und des im vorigen Jahre an⸗ 
gefertigten Ertrags⸗Anſchlages. Die ſpeziellen 

erpachtungs- Bedingungen werden im Termine 
ſelbſt bekannt gemacht werden. 

Zu dem Vorwerke gehören 397 Morgen 116 UN. 
Ackerland und 60 Morgen 118 UR. Wieſen und 
die erforderliche Valdweide. : 

Das Mindeſtgebot, wofür die Verpachtung er⸗ 
folgen kann, iſt afl 788 Rthlr. feſtgeſtellt worden. 

An Kaution muͤſſen 500 Rthlr. in baarem Gelde 
oder Staatspapieren beſtellt werden, welche von 
den Lizitanten im Lizitations⸗Termine zu deponiren 
find, — Poſen den 14. Februar 1829. 

Königlich Preußiſche Regierung, 
Abtheilung fuͤr die direkten Steuern, Domainen 
und Forſten. 
Bekanntmachung. 4 

Daß die Frau Pulcheria v. Wichlinskä geb. 
v. Riepnlcka zu Zabikowo bei Schroda und ihr 
Ehemann Apolinari v. Wichlinski die Ge⸗ 
meinſchaft der Güter in der Ehe durch den Vertrag 
vom 30, Januar d. J. ausgeſchloſſen haben, wird 
hiermit bekannt gemacht. 

Poſen den 5. Februar 1829. 


Königl. Preuß. Landgericht. 
Ediktal = Citation. 

In dem Hypothekenbuche des im Großherzogthum 
Poſen und deſſen Frauſtaͤdter Kreiſes belegenen ade⸗ 
lichen Guts Diugie (Laube) ift 

a) Rubr. I. Nro. 1. der Potioritäts-Beſitz des 

kleinen Vorwerks in Alt⸗Laube fuͤr die Wittwe 
Louiſe von Niezychowska geborne von Jablo⸗ 
nowska, und ä 8. 
b) Rubr. II. Nro. 1. für dieſelbe eine Proteſta⸗ 

tion wegen 9173 Rthlr. 20 fgr., 1 

ex Decreto vom 7ten Februar 1803 und Inhalts 

der beigebrachten, darüber ausgefertigten Rekogni⸗ 

tion vom aten Mai ej. an. eingetragen, 

Bon dem Realanſpruche der 9173 Rthlr. 20 far. 
hat die Wittwe von Niezychowska in ihrem am zten 
Oktober 1803 errichteten und den Iſten Juni 1807 
eröffneten Teſtamente, ihrem Sohne, Andreas von 
Niezychowski, 6000 Floren polniſch oder 1000 Rthlr. 
als Pflichttheil ausgeſetzt. 5 f 

Dieſes Pflichttheil behauptet die jetzige Eigenthuͤ⸗ 
merin des Guts Laube, Marianna v. Skorzewska, 


deſſen etwanige Erben, 


geborne von Lipska, bereits bezahlt zu haben, kaun 
aber die Quittung darüber nicht produciren, weil ihr 
der Wohnort des Andreas von Niezychowski oder 
deſſen Erben unbekannt iſt. Auf ihren dieſerhalb 
unterm zten Januar c. bei: uns formirten Autrag 
werden daher der Andreas von Niezychowokl, oder 
Ceſſionarien oder die ſonſt 
in feine Rechte getreten find, aufgefordert, ihre et- 
wanigen Anſpruͤche auf diefes Intabulat der 1000 
Rthlr. und den damit verbundenen Prioritäts⸗Beſitz 
des kleinen Vor werks in Alt⸗Laube in dem auf 
110 den tſten IR .. 
vor dem Depufisten Referendarſus Hrn. Sachſe in 
unſerm Gelichtslokale hieſelbſt anftehenden Termine 
geltend zu machen, weil font diefelben damit prä⸗ 
kludirt, und ihnen deshalb ein ewiges Stillſchweigen 
auferlegt werden wird. 7 
Frauſtadt den 29. Februar 1829. 
Königl. Preuß. Land: Gericht, 


Bekanntmachung. 
i Herr Conſtantin v. Bojanowski. 
Es iſt Jemanden daran gelegen, den 
jetzigen Aufenthaltsort des Herrn Con⸗ 
ſtantin v. Bojanowski, wel⸗ 


cher jetzt etwa 63 Jahr alt iſt, zwei Bruͤ. 


der, mit Vornamen Vincentius und 
Felician hatte, im Jahre 1797 Beſiz⸗ 
zer des polniſchen Gutes Chylin war und 
ſpaͤterhin in Breslau und Berlin gelebt 
haben muß, zu erfahren. Es wird dem⸗ 
jenigen, welcher die Guͤte hat, dem Zus 
ſtiz⸗Commiſſarius Geppert in Stettin 
die gewünſchte Auskunft zu ertheilen, aufs 
ſer der Verguͤtigung ſeiner etwa Behufs 
der Erforſchung aufgewandten Auslagen 
eine angemeſſene Belohnung zugeſichert. 

— — EEE EEEREERERGEREEBE 


Bei ſeinem Abgange nach Oſtrowo empfiehlt ſich 
feinen ſammtlichen Verwandten, Freunden und Be⸗ 


kannten hierdurch aufs Angelegentlichſte 


der Poftjefretär Klahr nebſt Frau. 


332 


— — 


N Unterrichts- Anzeige. 

Die oͤffentliche Prüfung der Schüler der höheren 
Stadtſchule, wozu ich alle Beſchützer und Ödnner 
der Anſtalt, ſo wie alle Eltern und Freunde der 
Schuljugend ehrerbietigſt einlade, wird den 30, 
d. M. in dem gewoͤhnlichen Prüfungsſaale ſtatt— 
finden und früh um 9 Uhr ihren Anfang nehmen. 

Poſen den 24. Maͤrz 1829. 8 

Fr. Reid. 


Eine Auswahl ein und zweijährig ſchoͤner Stähre 
Lichnowskiſcher Abkunft, ſtehen in Schreibers dorf 
bei Poln. Wartenberg für billige Preiſe zum Verkauf, 
fo wie mehrere Mutkerſchaafe aus der Muſterheerde. 


—— — ſ— 


Auktion im Hötel de Saxe. 


Dienſtag den 31. März c. Vor- und Nachmittag 
werde ich aus einem Nachlaß ſchöne damaſtne Pa⸗ 
villons und Decken, vorzuͤgliche Bett- und Tiſch⸗ 
wäfche,, eine bedeutende Partie ſeidene und andere 
Damenkleider, a 

ferner acht Kiſten Zigarren, mehrere hundert 
Stück engliſche Kreide und verſchiedene andere Ge⸗ 
genftände verauktioniren. 8 

Ahlgreen. 


Auktion, Breslauer Straße Nro. 240. 


des Seiler Wepoldt ſchen Nachlaſſes, in vorräs 
thigem Hanf, dergleichen Waaren, Handwerkszeug, 
Keinenzeug, Betten und Mobilien beſtehend, wird 
den aten und Zten April a. c. 
Vor⸗ und Nachmittags gegen ſofortige Bezahlung 
abhalten Ahlgreen. 


7 EEE A TEEN FE 


2 3u vermiethen. Am Markte Nro. 43 im 


Vorderhauſe, eine Treppe hoch, iſt eine Wohnung 
fir zwei unverheirathete Herren, beſtehend aus einem 
großen Zimmer, einer Kammer und zwei Schlaf⸗ 
Kabinets, vom x. April an, mit auch ohne Meu⸗ 
bles, zu vermiethen. — Desgleichen iſt in demſel⸗ 
ben Hauſe ein großer Bodenraum zur Aufbewah⸗ 
zung von Leder, Taback ꝛc. zu vermiethen. — Das 
Nähere in meiner Tuch⸗ und Wein: Handlung. 

2 f Adolph Kupke. 


& 


Börse von Berlin. 


Den 23. März 1829. Zins [Preuß CSun 
5 Fufs. Briefe] Geld. 
mn m nn — 
Staats - Schuldscheine . 4 9330 932 
Preuss. Engl, Anleihe 1818 5 1033 1034 
Preuss. Engl, Anleihe 1822 a 1031| 1025 
Kurm. Oblig, mit lauf, Coup » 4 921] 925 
Neum, Inter. Scheine dto. . 4 924] 927 
Berliner Stadt - Obligationen. » . 5 1004] — 
dito „ dito ee 4 1004 99 
Königsberger dito 5 936 924 
Elbinger diio „5 „ 5 100 — 
Dane. dito v. in T. „ 3550 342 
Westpreussische Pfandbriefe a. A 90 — 
e, dio B. 4 | 94 94 
Grossherz. Posensche Pfandbriefe. 4 993] 99% 
Ostpreussiche dito 4 95 944 
Pommersche dito zi 4 104 —— 
Kul- und Neumärkische dito 4 10431 — 
Schlesische e — 105 
Pommersche Domainen dito 51074] 107 
Märkische dito 5 1074| 107 
Ostpreussische dito 5 [1063] — 
Rückstands-Coupons der Kurmark | — 585] 58 
dito dito derNeumark | — 585] 58 
Zinsscheine der Kurmark, „. x | — 595] 59 
dito der Neumark ...1i— 595] 59 
Holl. vollw. Ducaten .1— 181] — 
Friedrichsd’or VER TEE ee u. 135 125 
Posen den 27. März 1829. 
Posener Stadt-Obligationen. „ „1.4 93 924 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen 
den 23. März 1829. ie 


Getreidegattungen. . ABER 
der Scheel Preuß) Jr 
Weizen 42 5—] 2 10ſ— 
Roggen 414 —— 1 2 6 
Gerſte e — 201.— — 21 — 
afer — 4 — — 

2 * 5 1 

Seh e 4 u 1 8] —| 12— 
eu 1 Ctr. 10 K. Prß.] —26— — 
Stroh 1 Ehe 28 27 6 

1200 fl. Preuß. 5—1 4 6 
Butler 1 Garnieh ober 2 41 

135—] 1 


8 l. Preuß. r 


